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Schwerpunkt

E s passiert in Deutsch-
land etwa 270 000 Mal 
im Jahr: Schlaganfall. 
Plötzlich ist alles auf 
den Kopf gestellt. Viele 

können mit den Folgen nach Reha 
und Therapien gut leben. Sieben 
Prozent sterben in den ersten zwei 
Wochen. Und andere sind in ihren 
Lebensfunktionen stark einge-
schränkt. Meine Frau Marion (63), 
die den Schlaganfall im Sommer 
2015 erlitt, gehört zur letzten Grup-
pe. Als der Arzt mir die Diagnose 
mitteilte, sprach er aus, was unser 
Leben von Grund auf verändern 
sollte: „Der Verschluss sitzt an ei-
ner strategisch ungünstigen Stelle.“ 
Manche Worte vergisst man nicht 
mehr, sie brennen sich ein. „Strate-
gisch ungünstig.“ Nein, wir reden 
nicht vom Fußball. Als ich das Bild 
der Computertomografie sah, 
wusste ich, was er meinte. Große 
Teile des Gehirns waren betroffen.

Schnell stand die Frage nach ei-
ner Vorsorgevollmacht im Raum. 
Ich hatte keine. Ein Anwalt, der 
mich nie kennengelernt hatte, be-
stätigte mir zum Glück: „Herr Ei-
muth hat im Krankenhaus einen 
engagierten Eindruck hinterlassen. 
Er war um das Wohl seiner Ehefrau 
besorgt, so dass aus verfahrens-
pflegerischer Sicht keine Bedenken 
bestehen, dass er die vorläufige ge-
setzliche Betreuung übernimmt.“ 

Das Verfahren kostete eine drei-

Wenn dich der 
Schlag trifft
Nach einem Schlaganfall sind viele Menschen auf inten-
sive Pflege und gute Therapien angewiesen. Denn davon 
hängt ab, ob und wie sie ihren Alltag in Zukunft wieder 
bewältigen können. Im deutschen Pflegesystem läuft  
allerdings vieles nicht optimal. Von Kurt-Helmuth Eimuth

stellige Summe. Danach konnte ich 
über Marions Verlegung in eine 
Reha-Klinik entscheiden, die nach 
den ersten zwei Wochen im Kran-
kenhaus anstand. 

In Frankfurt gibt es keine Reha-
Kliniken, offenbar ist die Stadt zu 
teuer. Wir entschieden uns für eine 
nahe gelegene. Besuch fördert 
schließlich die Genesung, Erreich-
barkeit ist also ein nicht zu ver-
nachlässigendes Kriterium. Wie 
richtig und wichtig das sein sollte, 
ahnte ich zu der Zeit noch nicht.

Beim Aufnahmegespräch gab es 
Fragen nach Krankheitsverlauf,  
Allergien und so weiter. Und dann 
die mir leise zugeraunte Frage 
nach dem Ziel der Rehabilitation: 
„Soll Ihre Frau anschließend ins 
Heim?“ Das saß. Dieser Gedanke 
lag mir so fern wie der Mond: Man 

weiß, dass es ihn gibt, aber mit der 
Möglichkeit, dorthin zu fliegen hat 
man sich noch nie beschäftigt. 

Für mich war klar: Ziel der Reha 
soll ein selbstbestimmtes Leben in 
der eigenen Wohnung sein. Aber 
bis dahin war es noch ein weiter 
Weg. Marion zum Beispiel musste 
sogar das Schlucken erst wieder 
lernen. Man glaubt gar nicht, was 
es alles zum Schlucken braucht. 
Über hundert Muskeln muss das 
Gehirn dabei koordinieren. Ein 
wirklich komplizierter Prozess, der 
komplett neu erlernt werden 
muss. Auch das Gedächtnis für all-
tägliche Handlungen ist „gelöscht“. 
Einfache Dinge wie Zähneputzen 
oder Haarekämmen müssen neu 
gelernt und geübt werden.

Deshalb stehen jeden Tag meh-
rere Therapien auf dem Stunden-
plan: Logopädie, Physiotherapie, 
Ergotherapie und Psychologie. Da-
zu kommen spezielle Gruppen-
angebote. Man kann dankbar sein, 
dass unser Gesundheitswesen so 
hoch entwickelt ist. 

Über die Pflege kann ich kaum 
Schlechtes sagen, es gab viele en-
gagierte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Allerdings hat die Fa-
milie die Pflege weitgehend selbst 
übernommen. Als ich nämlich ein-
mal morgens um 8 Uhr nach mei-
ner Frau sehen wollte, lag sie noch 
im Bett. Ein Therapeut kam ins 
Zimmer und stellte fest: „Sie sind 
ja noch nicht gewaschen und ange-

zogen, da kann ich nichts machen.“ 
Er ging wieder. Zwar sollen Patien-
tinnen, die früh eine Anwendung 
haben, zuerst gewaschen werden. 
Aber wegen des Personalmangels 
klappt das nicht immer. Gelähmte 
Menschen können ja zum Beispiel 
nicht alleine essen. Sie haben ei-
nen hohen pflegerischen Aufwand. 

 Therapie ist aber der Schlüssel 
zu einem selbstbestimmten Leben. 
Deshalb beschloss ich, Marions 
Pflege morgens und abends selbst 
zu übernehmen. Ein gemeinsames 
Frühstück ist ja auch im Kranken-
haus nett. Zum Mittagessen kam 
meine Schwester. Damit war nicht 
nur die Pflege abgedeckt, sondern 

wir wussten auch immer, was in 
der Klinik geschah, und mit der 
Zeit entwickelte sich ein recht ent-
spanntes Verhältnis zu den Pflege-
kräften. Aber was ist mit Patientin-
nen und Patienten, die keine Ange-
hörigen haben, die so häufig in der 
Reha sein können? 

Es läuft nämlich häufig etwas 
schief. Vor allem am Wochenende, 
wenn angelerntes Personal und 
Kräfte externer Dienstleister im 
Einsatz sind. Da wird dann schon 
einmal Essen aufgetischt, auf das 
die Patientin eine bekannte Aller-
gie hat. Oder es werden Medika-
mente verwechselt. Bei uns war 
der Höhepunkt eine in der Nacht 

REPORTAGE

Man glaubt gar nicht, 
was es allein alles zum  
Schlucken braucht.  
Über hundert Muskeln 
muss das Gehirn dabei  
koordinieren. Ein sehr 
komplizierter Prozess, 
der komplett neu erlernt 
werden muss.



neben den Weihnachtsplätzchen 
abgestellte Bettpfanne. Natürlich 
gelingt auch bei der Pflege durch 
Angehörige nicht alles. Schwupps 
machte es einmal beim Waschen, 
und Marion lag unter dem Wasch-
becken. Der Schreck war groß, das 
rote Seil mit der Notklingel zum 
Glück griffbereit. Nachdem wir sie 
wieder in den Rollstuhl gewuchtet 
hatten und feststand, dass nichts 
gebrochen war, kam die Frage: 
„Wie konnte das passieren?“ „Wir 
haben vergessen, die Bremsen am 
Rollstuhl fest zu stellen.“ „Anfän-
gerfehler“, stellte der Pfleger ver-
ständnisvoll lächelnd fest.

Hinfallen geht eben schnell. 
Auch der Physiotherapeutin ist die 

Patientin einmal entglitten, in dem 
Fall war allerdings unklar, ob eine 
Verletzung vorlag. Deshalb wurde 
Marion zum Röntgen in ein ande-
res Krankenhaus gefahren. Als ich 
an diesem Tag in die Reha-Klinik 
kam, stand ich vor dem leeren Bett: 
Niemand hatte uns Bescheid ge-
sagt. Ich fuhr hinterher und fand 
Marion ziemlich aufgelöst auf ei-
ner Bahre im Gang, auf das Rönt-
genergebnis wartend. Die psy-
chische Belastung für Patientin-
nen, die nicht sprechen können, 
die also völlig ausgeliefert sind, ist 
enorm. Da hilft es, ein vertrautes 
Gesicht um sich zu haben. 

Noch schwieriger ist es, wenn 
die Patientin einen Krankenhaus-
keim hat. Alle, die das Zimmer be-
treten, müssen sich dann mit Kit-
tel, Haube, Mundschutz und Gum-
mihandschuhen schützen. Auch 

www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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75 % der pflegebedürftigen Menschen in  
Deutschland werden zu Hause von ihren  
Angehörigen versorgt. 

Bei einem Aktionstag 
der Gewerkschaft Verdi 
sollten die Pflegekräfte 
einmal alle Hygiene-
vorschriften wirklich 
einhalten. Schon nach 
wenigen Stunden gaben 
fast alle auf: Der Perso-
nalschlüssel gab das 
einfach nicht her.

diejenigen, die bloß schnell Tablet-
ten bringen wollen. Man kann sich 
vorstellen, dass dies aufhält. Zwar 
ist die Pflegepauschale für solche 
Patientinnen höher, aber das Per-
sonal auf der Station wird ja oft 
nicht entsprechend aufgestockt. 
Die „Isolationszimmer“ sind also 
unbeliebt. Aber auch diese Patien-
tinnen brauchen Therapie. 

 Die Gewerkschaft Verdi hat vo-
riges Jahr einen Aktionstag „Hän-
de-Desinfektion“ durchgeführt mit 
der Maßgabe, dass die teilnehmen-
den Pflegekräfte einmal alle Hygie-
nevorschriften auch tatsächlich 
einhalten sollen. Doch schon nach 
wenigen Stunden gaben fast alle 
auf: Der Personalschlüssel lässt es 
einfach nicht zu. Wie groß das Pro-
blem der mangelhaften Desinfekti-
on ist, machen Zahlen des Bundes-
ministeriums für Gesundheit deut-
lich: Jedes Jahr sterben in Deutsch-
land bis zu 15 000 Menschen nach 
sogenannten „behandlungsassozi-
ierten Infektionen“.

Inzwischen lebt Marion wieder 
zu Hause. Unsere alte Wohnung im 
Altbau mussten wir aufgeben, sie 
war nicht rollstuhlgerecht. Pünkt-
lich zur Entlassung war die neue 
Wohnung fertig. Deutlicher kann 
es kaum werden, dass ein Schlag-
anfall alles verändert: Man verlässt 
die Wohnung zur Behandlung und 
kommt nach neun Monaten in eine 
neue Wohnung zurück. Wenigs-
tens können Angehörige einiges 
tun, um die Patientin an den Ent-
scheidungen zu beteiligen: Beim 
Aussortieren von Schuhen, Hand-
taschen und Büchern fotografierte 
ich Regal um Regal. Marion ent-
schied dann, welche Bücher, Schu-
he und Taschen wegkönnen. 

Ein befreundeter Pfarrer fragte 
mich, ob man bei einem solchen 
Schicksal noch an Gott glauben 
könne. Zugegeben, eine schwierige 
Frage. Aber ich habe von Marion 
gelernt, was sie als Pfarrerin im Re-
ligionsunterricht ihren Oberstu-
fenschülerinnen und -schülern im-
mer vermittelt hatte: Gott ist nicht 
der, der unser Leben vorbestimmt. 
Gott ist vielmehr die Kraft, die uns 
in der Krise trägt. Ich bin mir ge-
wiss, dass Marion auch heute noch 
so denkt. Auch wenn es allen 
Grund zum Zweifeln, sicher auch 

Kaffeepause: Marion und 
Kurt-Helmuth Eimuth an 
einem ihrer Lieblingsorte, 
der Alpha-Buchhandlung 
am Oeder Weg. 

Ohne die Angehörigen würde das deutsche Pflege-
system zusammenbrechen: Drei von vier pflegebedürfti-
gen Menschen werden zu Hause versorgt, nur bei einem 
Drittel davon kommt zur Unterstützung ein pro-
fessioneller Pflegedienst. 
Theoretisch können pflegende Angehörige 929 Euro im 
Monat von den Pflegekassen bekommen. Praktisch 
nimmt das allerdings kaum jemand komplett in An-
spruch. Denn pauschal gezahlt wird nur ein grund-
legendes Pflegegeld in Höhe von 545 Euro im Monat bei 
Pflegegrad III. Alles andere muss einzeln beantragt und 

nachgewiesen werden: 40 Euro im Monat für Pflege-
mittel, 18 Euro für technische Hilfsmittel, 125 Euro „Ent-
lastungsbetrag“ und so weiter. Jede Windelrechnung 
muss der Kasse vorgelegt werden. Kein Wunder, dass 
vieles gar nicht erst beantragt wird. Nur zehn Prozent 
der Pflegenden etwa nehmen die Verhinderungspflege in 
Anspruch, die einspringt, wenn man selbst mal ausfällt, 
zum Beispiel wegen Urlaub oder eigener Krankheit. 
Es entsteht der Eindruck, dass das System schon darauf-
hin kalkuliert ist, dass nicht alle Berechtigten die ihnen 
zustehenden Leistungen in Anspruch nehmen. Tatsäch-

lich antwortete das Gesundheitsministerium auf eine 
entsprechende Anfrage dieser Zeitung: „Eine pauschale 
Auszahlung hätte zur Folge, dass der Finanzrahmen der 
Pflegeversicherung gesprengt würde. Um das System fi-
nanzierbar zu halten, müssten Leistungen insgesamt er-
heblich abgesenkt oder gar gestrichen werden oder der 
Beitragssatz müsste erheblich angehoben werden.“
Allerdings: Einige Politikerinnen und Politiker haben 
jetzt Verbesserungen angekündigt. Lesen Sie unseren 
detaillierten Report unter evangelischesfrankfurt.de/
pflegegeld.

PFLEGEGELD: DASS ES KOMPLETT IN ANSPRUCH GENOMMEN WIRD, IST GAR NICHT VORGESEHEN
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Mehr Fotos auf: www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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FRANKFURT LOKAL / FOTOESSAY

Ikonen kennt man vor allem in den orthodo-
xen Kirchen in Griechenland, Russland oder 
dem Balkan. Seit über zwanzig Jahren malt 
aber auch ein evangelischer Pfarrer Ikonen: 
Schon während seines Theologiestudiums 
war Harmjan Dam von dieser alten christli-

„Ikonen sind wie Fenster, durch die uns eine andere himmlische Wirklichkeit begegnen kann“
chen Kunst fasziniert. Ikonen sind keine Il-
lustrationen biblischer Geschichten oder blo-
ße Abbildungen von religiösen Themen, sagt 
er: „Die Verehrung der Ikonen gilt nicht dem 
Bild selbst, sondern dem, was dahinter liegt 
und nicht abgebildet werden kann.“ Ikonen 

verweisen auf den Glauben, „wie Fenster, die 
geöffnet werden, und durch die die andere 
himmlische Wirklichkeit uns neu begegnen 
kann.“ Ikonen sind Mystik. 

Auch der hier zu sehende „Engel der Auf-
erstehung“, den Harmjan Dam gemalt hat, 
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zeigt nicht die Auferstehung selbst, son-
dern gibt lediglich Hinweise auf das Un-
glaubliche. Weitere Ikonen und Texte hat 
Dam als Buch unter dem Titel „Ikonen neu 
sehen“ veröffentlicht (Frankfurt 2017, 40 
Seiten, 10 Euro). Kurt-Helmuth Eimuth
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Frankfurt ist eine Fairtrade-Stadt. 
Aber das Konzept ist in die Kritik  
geraten. Manche bevorzugen die 

Effektiver Altruismus gegen Fairtrade
Philosophie des „Effektiven Al-
truismus“ (EA), der Entwicklungs-
hilfe-Projekte nach betriebswirt-
schaftlichen Kriterien führen will. 
Zu einer kontroversen Diskussion 
darüber hatte die Frankfurter Fair-
trade-Steuerungsgruppe in die 
Evangelische Akademie am Rö-
merberg eingeladen.

Der Wirtschaftswissenschaftler 
Daniel Berthold warb für die EA-

Philosophie, die vor etwa zehn Jah-
ren in England entstand. Es sei 
wichtig, immer wieder zu prüfen, 
wie sinnvoll Projekte sind. „Es geht 
um Wohlfahrtsoptimierung, um 
den bestmöglichen Einsatz finan-
zieller Ressourcen.“ 

Auch das Konzept des Fairtrade 
hält der EA für „ineffizient“. Dem 
widersprach jedoch Steffen Weber, 
Geschäftsführer des Weltladen-

„Die Drogenszene hier ist nicht neu“
BAHNHOFSVIERTEL

Im Bahnhofsviertel wurden 
schon immer Drogen kon-
sumiert. Aber je schicker 
die Gegend wird, umso 
mehr regen sich die Leute 
darüber auf. 

VON ANGELA WOLF

„Die Drogenszene wird oft völlig 
überzogen dargestellt“, sagt Jürgen 
Mühlfeld. Der Sozialarbeiter vom 
Diakoniezentrum Weser 5 kennt 
sich gut im Viertel aus. Es gebe ei-
nen regelmäßig wiederkehrenden 
„Aufmerksamkeitshype“ um das 
Bahnhofsviertel. Derzeit hat der 
Gewerbeverein „Treffpunkt Bahn-
hofsviertel“ Alarm geschlagen. 
Einzelhändler und Gastronomen 
befürchten, dass ihnen die Kund-
schaft wegbricht und fordern ein 
härteres Durchgreifen gegenüber 
den Abhängigen. 

Anders sieht das die „Initiative 
Bahnhofsviertel“. Sie hat in einem 
offenen Brief die zunehmenden 
Polizeirazzien kritisiert. Hinter der 
aktuellen Debatte vermutet die 
Initiative einen „politischen Wil-
len“ zur Aufwertung des Bahnhofs-
viertels: Wer Immobilien lukrativ 
vermarkten will, ist daran interes-
siert, dass Drogenabhängige aus 

der Nachbarschaft verschwinden.
Auch Jürgen Mühlfeld von We-

ser 5 glaubt nicht, dass sich die  
Situation akut verschlechtert hat. 
„Die Drogenszene ist seit Jahr-
zehnten ein Teil des Bahnhofsvier-
tels. Aber jetzt ist das Viertel schick 
geworden, auch zum Wohnen“, er-
klärt der Sozialarbeiter. In den ver-
gangenen zehn Jahren sei die Zahl 

Drogenkonsum zu kriminalisieren ist falsch, sagt Jürgen Mühlfeld von der Diakonie Frankfurt.

Dachverbands. Der faire Handel 
habe in vielen Bereichen Gutes  
bewirkt. Es sei verantwortungslos, 
Menschen dazu aufzufordern, 
statt Fairtrade besser Billigproduk-
te zu kaufen und die Differenz an 
„effektive“ Hilfsorganisationen zu 
spenden: „Bei dieser Argumenta-
tion wird weder nach Ausbeutung 
oder Kinderarbeit noch nach Pro-
duktionsbedingungen gefragt.“

INNENSTADT

Wie viel Effizienz braucht 
globale Hilfe? Dazu gehen 
die Ansichten auseinander.

VON DORIS STICKLER

Planungsdezernent Mike Josef predigte über den Riederwald
RIEDERWALD

In der Philippuskirche  
beschäftigte sich eine Reihe 
von Fastenpredigten mit 
der Zukunft des Stadtteils.

ANGELA WOLF

Riederwald? Ist das nicht da, wo 
seit Ewigkeiten ein Tunnel gebaut 
werden soll, damit das Warten im 
Stau ein Ende hat? Der Stadtteil, 
wo es außer ein paar Großmärkten 
und dem Trainingsgelände der 
Eintracht nicht viel gibt? 

So und ähnlich hört Fred Balke 
es oft, wenn er erzählt, wo er Pfar-
rer ist. Für viele ist das Anfang des 
20. Jahrhunderts als Arbeitersied-
lung entstandene Quartier „un-
endlich weit weg“, sagt er. 

Gleichzeitig hätten viele Men-
schen, die hier leben, den Ein-
druck, mit ihren Anliegen von der 
Politik nicht ernst genommen zu 

Fastenprediger: Fred Balke und Mike Josef in der Philippuskirche.

werden und „abgehängt“ zu sein. 
Ist das so? Nein, sagt Planungs-
dezernent Mike Josef. Der SPD- 
Politiker war einer der „Fastenpre-

diger“, die Pfarrer Balke in der Pas-
sionszeit auf die Kanzel der Philip-
puskirche eingeladen hat.

 Der Riederwald sei innenstadt-
nah und mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln hervorragend angebun-
den, so Josef, er sei auch mit Kin-
dertageseinrichtungen ausgestat-
tet. Eine „wundervolle Architek-
tur-Bandbreite des 20. Jahrhun-
derts“ mache gerade den Rieder-
wald zu etwas ganz Besonderem.

Dabei bestritt Josef nicht, dass 
es auch Probleme gibt. „Ich weiß 
um die extreme Verkehrsbelastung 
hier am Erlenbruch oder die Park-
platzsituation bei Veranstaltungen 
am Bornheimer Hang.“ Ganz zu 
schweigen von der ständigen Dis-
kussion um den Riederwaldtunnel 
– alles Dinge, für die es aber keine 
schnellen Lösungen gebe. Gerade 

der Tunnel bewegt schon lange die 
Gemüter im Stadtteil. Anwohne-
rinnen und Anwohner fürchten, 
dass die jahrelangem Bauarbeiten 
sie stark belasten werden. Bei dem 
Thema sind die Fronten verhärtet.

Deshalb hatte Balke als wei-
teren „Fastenprediger“ auch Ale-
xander Pilz eingeladen, den Regio-
nalbeauftragen von „Hessen Mo-
bil“, also der Verwaltungsbehörde, 
die in Hessen für Straßen- und Ver-
kehrsmanagement und damit auch 
den Riederwald-Tunnel zuständig 
ist. Eine Predigt in einem Gottes-
dienst sei eben etwas anderes als 
eine Publikumsdiskussion, sagt 
Pfarrer Balke. Es sei ein Setting, 
das zum Zuhören einlädt. „Viel-
leicht nehmen das die Gäste zum 
Anlass, für brisante Themen auch 
mal andere Töne anzuschlagen.“
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KURZ NOTIERT

Bundeskongress der 
Räte der Religionen
 Im September wird in Frank-
furt der erste Bundeskon-
gress aller „Räte der Religio-
nen“ Deutschlands stattfin-
den. Der Frankfurt Rat der 
Religionen war einer der ers-
ten, heute gibt es rund 25 
solcher Gremien in Deutsch-
land. Zu dem Kongress wer-
den 50 bis 70 Teilnehmende 
erwartet, teilte der Frankfur-
ter Rat auf seiner Jahres- 
Pressekonferenz mit. 

Mobbing-Hotline 
sucht Ehrenamtliche
Die Mobbing-Kontaktstelle 
Frankfurt/Rhein-Main sucht 
Ehrenamtliche für die Beset-
zung ihrer Hotline. Dort be-
kommen Menschen, die an 
ihrem Arbeitsplatz mit Mob-
bing zu tun haben, erste Aus-
künfte. Erreichbar ist die 
Hotline immer dienstags und 
donnerstags von 17 bis 19 Uhr 
unter 069 830077129. Infor-
mationen zur Mitarbeit bei 
Pfarrer Gunter Volz, gv@ev-
dekanat-ffm.de.

Sekten-Selbsthilfe 
„SINUS“ aufgelöst
Der vor 25 Jahren gegründete 
Verein „Sekteninformation- 
und Selbsthilfe Hessen“ (SI-
NUS) hat sich aufgelöst. „Es 
bestand die Gefahr, dass wir 
den Erwartungen von Rat-
suchenden nicht mehr ge-
recht werden können“, sagte 
der Vereinsvorsitzende Con-
ny von Schumann. Hinter-
grund ist, dass sich die Land-
schaft weltanschaulich pro-
blematischer Gruppierungen 
inzwischen stark verändert 
hat. Vor allem sind viele klei-
nere Gruppen entstanden.

der hier lebenden Menschen von 
1500 auf 4000 gewachsen. 

Mühlfeld setzt auf eine gute Zu-
sammenarbeit mit der Polizei. „Die 
Aufmerksamkeit der Einsätze soll-
te dabei dem organisierten Verbre-
chen und den Drogendealern gel-
ten. Es ist falsch, Drogenkonsum 
zu kriminalisieren.“ Drogenabhän-
gige seien krank und hilfsbedürf-

tig. Ihre Situation sei „immer auch 
ein Produkt der vorherrschenden 
Verhältnisse“. Sie und ihre Schick-
sale dürften nicht „Bestandteil po-
litischer Profilierungspraktiken“ 
werden, betont der Sozialarbeiter. 
Wie immer die Frankfurter Dro-
genpolitik letztlich auch aussehe: 
Die Würde der Menschen müsse 
dabei im Mittelpunkt stehen.
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Ostereier aus aller Welt
 Rödelheim
Ausstellung mit Volkskunst zu 
Passion und Ostern aus vielen 
verschiedenen Ländern vom 
25. März bis 8. April in der Cy-
riakuskirche, Auf der Insel. 
Sonntags und feiertags von 
15-17 Uhr sowie nach Verein-
barung (Telefon 069 788643).

Martin Luther King
 Römerberg
Einen thematischen Abend 
zur Erinnerung an den 1968 
ermordeten Pfarrer und Bür-
gerrechtler Martin Luther 
King Jr. gibt es am Dienstag, 3. 
April, um 19 Uhr in der Alten 
Nikolaikirche am Römerberg. 

Erinnerung an 1968
Römerberg
Ambivalentes Erbe? Gespräch 
mit den Frankfurter Zeitzeu-
ginnen der 68er-Bewegung 
Thea Vogel (Mitbegründerin 
des Frauengesundheitszen-
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VORTRÄGE, SEMINARE, AUSSTELLUNGEN 

trums) und Linda de Vos (Mit-
begründerin der Brotfabrik) 
am Donnerstag, 12. April, um 
19 Uhr in der Evangelischen 
Akademie, Römerberg 9 (Ein-
tritt frei). 

Demokratie und Digitales
Römerberg
Ein Abend zur Digitalisierung 
und ihren Einfluss auf Politik 
und modernes Leben am 
Dienstag, 17. April, um 18.30 
Uhr in der Evangelischen Aka-
demie, Römerberg 9 (Eintritt 
frei).

Nationaldenkmal 
Paulskirche
Innenstadt
Einen Vortrag über die Um-
wandlung der Paulskirche zu 
einem nationalen Denkmal 
nach 1945 hält Pfarrer Hans-
Gustav Treplin am Donners-
tag, 19. April, um 17 Uhr im Do-
minikanerkloster am Börne-
platz (Eintritt frei).
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Das glaube ich
Sachsenhausen
Vortrag von Petra Kunik von 
der Jüdischen Gemeinde am 
Montag, 23. April, um 19.30 
Uhr in der Osterkirche, Mör-
felder Landstraße 214.

Musik im jüdischen und 
christlichen Gottesdienst
Unterliederbach
Eine Darstellung von Psalmen 
im Gottesdienst in Wort und 
Musik präsentieren der jüdi-
sche Kantor Chasan Daniel 
Kempin und die evangelische 
Kantorin Bettina Strübel am 
Montag, 23. April, um 19.30 
Uhr in der Stephanuskirche, 
Liederbacher Straße 36b. 

Die Frankfurter Altstadt 
Innenstadt
Vortrag von Pfarrer Michael 
Frase am Donnerstag, 3. Mai, 
um 17 Uhr im Dominikaner-
kloster am Börneplatz (Ein-
tritt frei).
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Sterbestunde Jesu
 viele Stadtteile
Zur Sterbestunde Jesu an Kar-
freitag, 30. März, um 15 Uhr 
gibt es vielerorts Passions-
konzerte: in der Jakobskirche 
am Kirchplatz in Bockenheim, 
in der Wartburgkirche, Hart-
mann-Ibach-Straße 108, in der 
Dreikönigskirche am Sachsen-
häuser Ufer und in der Lukas-
kirche, Gartenstraße 67.

Via Cucis von Liszt
Heddernheim
Konzert für Solostimmen, Or-
gel und Chor an Karfreitag, 30. 
März, um 18 Uhr in der Tho-
maskirche, Heddernheimer 
Kirchstraße 2b (20/10 Euro).

Ein Hauch von Frühling
Hauptwache
Orgelwerke von Buxtehude, 
Bach, Messiaen und Reger am 
Sonntag, 8. April, um 18 Uhr in 
der Katharinenkirche an der 
Hauptwache (10/8 Euro). 

Kammerkonzert
Innenstadt
Konzert mit dem Kammer-
orchester Frankfurter Solisten 
am Montag, 9. April, um 20 
Uhr in der Heiliggeistkirche 
am Börneplatz (15 Euro).

Konzert für Kinder
Preungesheim
„Auf Schatzsuche“: klassische 
Musik für Kinder von drei bis 
sechs am Dienstag, 17. April, 
um 9.30 Uhr in der Festeburg-
kirche, An der Wolfsweide 58 
(2 Euro, Erwachsene 4 Euro).

Barocke Trios und Duos
Heddernheim
Konzert für Blockflöte, Cem-
balo und Barockvioline am 
Donnerstag, 19. April, um 
19.30 Uhr in der Thomaskir-
che, Heddernheimer Kirch-
straße 2b (Eintritt frei). 

Liszt, Bach, Mozart
Hauptwache
Orgelkonzert am Sonntag, 22. 
April, um 18 Uhr in der Katha-
rinenkirche an der Haupt-
wache (10/8 Euro).

Saitenspiele
Griesheim
Konzert für Barockcelli und 
Barockgitarre mit Werken von 
Geminiani, Vivaldi und Coret-
te am Sonntag, 22. April, um 18 
Uhr in der Segenskirche, Alte 
Falterstraße 6 (Eintritt frei).

Händels Messias
Nordend
Aufführung des „Messias“ von 
Georg Friedrich Händel am 
Sonntag, 22. April, um 19 Uhr 
in der Lutherkirche, Martin-
Luther-Platz 1 (18/15 Euro).

Limburger Domsingknaben
Innenstadt
Konzert der Limburger Dom-
singknaben am Montag, 23. 
April, 20 Uhr, Heiliggeistkir-
che am Börneplatz (10 Euro).

Bird‘s Talk/Canticum Novum
Bornheim
Der Jazzchor Bird‘s Talk und 
das Ensemble Canticum No-
vum sind am Sonntag, 29. 
April, um 19.30 Uhr in der 
Wartburgkirche, Hartmann-
Ibach-Straße 108 zu hören.

Bartòk, Brahms, Britten
Bockenheim
Frühlingsmusik für Kammer-
chor und Klavier am Montag, 
30. April, 20 Uhr, Jakobskirche 
am Kirchplatz (12/6 Euro).
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Österliche Freude
Hauptwache
Kirchenpräsident Volker Jung 
predigt im Ostergottesdienst 
am Sonntag, 1. April, um 10 
Uhr in der Katharinenkirche 
an der Hauptwache. Dazu er-
klingt eine Bachkantate, mit 
der Kantorei Sankt Kathari-
nen und dem Bach-Collegium.

Andacht mit Jazz
Westhafen
Musik am Jazzpiano von 
Bernd H. Göhrig gibt es beim 
Abendgottesdienst am Sonn-
tag, 8. April, um 18 Uhr im Ge-
meindehaus der Hoffnungs-
gemeinde, Hafenstraße 5.

Meine Seele dürstet
Römerberg
Ökumenischer Frauengottes-
dienst am Dienstag, 10. April, 
um 19 Uhr in der Alten Niko-
laikirche am Römerberg. 
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Die mythische Dimension
Römerberg
Lesung und Vortrag über die 
mythische Dimension in Anna 
Seghers‘ Roman „Das Siebte 
Kreuz“ mit Christoph Pütthoff 
(Schauspiel Frankfurt) und 
Helen Fehervary (Ohio State 
University) am Freitag, 27. 
April, um 19 Uhr in der Evan-
gelischen Akademie, Römer-
berg 9 (7/4 Euro).

Lesung und Flötenmusik
Nordend
Ein Abend im Rahmen der Ak-
tion zu Anna Seghers‘ Buch 
„Das siebte Kreuz“ mit Lesung 
und Flöten-Musik am Freitag, 
27. April, um 19.30 Uhr in der 
Lutherkirche, Martin-Luther-
Platz 1 (Eintritt frei).

Verfolgte und Verfolger
Römerberg
Orgelkonzert mit „Musik von 
Verfolgten und Verfolgern“ im 
Rahmen der Aktion „Frank-
furt liest ein Buch“ am Sams-
tag, 28. April, um 18 Uhr in der 
Alten Nikolaikirche am Rö-
merberg (Eintritt frei).

Gudrun Landgrebe liest
Römerberg
Lesung aus Anna Seghers‘ 
„Das siebte Kreuz“ mit der 
Schauspielerin Gudrun Land-
grebe am Sonntag, 29. April, 
um 17 Uhr in der Evangeli-
schen Akademie, Römerberg 9 
(15/13 Euro).
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Aus Platzgründen kann hier leider nur 
eine kleine Auswahl an Veranstaltun-
gen genannt werden. Das Gesamtpro-
gramm finden Sie unter evangelisches 
frankfurt.de

GOTTESDIENSTE

FRANKFURT LIEST 
EIN BUCH

Frauenbegegnungszentrum: Vom 
Café Wolllust bis zum Lila Sofa

INNENSTADT

Politik und Spaß, Debatte und 
Geselligkeit, Spirituelles und Kul-
turelles – das kommt im Evange-
lischen Frauenbegegnungszen-
trum in der Saalgasse 15 zusam-
men. Etwa bei den Treffen im 
„Café Wolllust“ (freitags von 16 
bis 19 Uhr), bei denen nicht nur 

Wolle, sondern jegliche Art von 
„Do it yourself“ zum Einsatz 
kommt. Auf einem „Lila Sofa“ 
werden regelmäßig feministi-
sche Perspektiven auf aktuelle 
Themen diskutiert: Am Freitag, 
27. April, zum Beispiel geht es um 
Frauen in der rechtsextremen 
Szene (19.30 Uhr). Eher praktisch 
ausgerichtet sind hingegen die 

Kleidertauschpartys, wo man 
sich unter dem Motto „Shoppen 
ohne Geld“ Neues für den Klei-
derschrank besorgen kann. Die 
nächste ist am Samstag, 28. April, 
von 15 bis 18 Uhr. 

Weitere Infos und komplettes 
Programm unter eva-frauenzen-
trum.de, dort kann man auch ei-
nen Newsletter abonnieren.

Im „Café Wolllust“ wird jeden Freitag gehäkelt und gestrickt, aber auch gehämmert und geklebt.
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DasMEDIENHAUS – Zentrum
für evangelische Publizistik und Medienarbeit

in Hessen und Nassau GmbH
sucht

zwei Medienpädagog/innen
in Teilzeit (je 50%)

ab dem 1. August bzw. dem 1. November
2018. Schwerpunkte sind die Kommunika-
tion sowie Konzeption und Durchführung

von Veranstaltungen.
Nähere Informationen unter:

www.medienzentrale-ekhn.de/stellenangebote.html
Bewerbungen bis zum 30. April 2018 an

ig@medienzentrale-ekhn.de

MO

APR
23

SO

APR
29

MO

APR
30

DO

APR
12

DO

APR
19

DO

MAI
03

SO

APR
22




